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Geheimdoknmente
über den mitteldeutſchen Märzputſch

Der „Vorwärts“, der ſonſt nicht genug die Unge
fährlichkeit der kommuniſtiſchen Umtriebe
egenüber der Rieſengefahr der „Reaktion“ betonen konnte,

ſt endlich einmal durch die fortgeſetzten Angriffe der Mos
jauer Genoſſen derart gereizt worden, daß er die Maske der
Lruderliebe fallen läßt und Enthüllungen über die
Tätigkeit der kommuniſtiſchen Verbrecher bringt, die alles
gisher Veröf entlichte in den Schatten ſtellen. Wir wollen
zaher im folgenden die weſentlichen Punkte des „Vorwärts“
herichtes wiedergeben. Dieſer ſtützt ſich auf Auslaſſungen
und Schreiben der Leiter des Aufſtandes in Halle, Lemck
und Bowitzky. Erſterer gibt als Grundgedanken
für die Aufſtandsbewegung an: „Eine Aktion in Deutſch
land müſſe unbedingt

durch eine Provokation
terbeigeführt werden, und der erſte, der berüchtigte erſte
Schuß müſſe von der gegneriſchen Seite fallen.“

Geht ſchon daraus unzweifelhaft hervor, daß es ſich nicht
um einen Abwehrkampf der mitteldeutſchen Arbeiter han
delte, wie der Kommuniſt Eberlein im Reichstag ſtolz
behauptete, ſo wird das ziel bewußte Vorgehen bei der
Aktion und die Organiſation des Ganzen durch die Kom
nuniſtiſche Partei noch beſonders klargelegt durch
die Tätigkeit, die gerade der genannte Abg. Eberlein zu
Leginn des Auſſtandes entfaltete. Die entſprechenden
Stellen des Berichtes geben wir ihrer Bedeutung wegen im
Vortlaut wieder:

„Es wurde die Aktion durchgeſprochen. Hugo Eberlein
machte den Vorſchlag, wenn wir keine Parole finden, dann
ſollen im Laufe der nächſten Tage die Genoſſen Lemck und
Bowitzky verhaftet werden, um ſo die Halleſche Arbeiterſchaft
herauszulocken. Die populärſten Führer ſollten verſchwinden.
Es ſollten Märchen aufgebracht werden, wie man ſie befreit
hat, und verſucht werden, durch Attentate die Stimmung der
Arbeiterſchaft ſo aufzupeitſchen, daß ſie in den Kampf zieht.
Nir war einige Tage vorher- die Mitteilung gemacht worden,
daß auf dem Thüringer Bahnhof in. Halle ein Waggon
15-ZentimeterGranaten, deklariert als „Sauerbrunnen“ nach
WVildpork bei Potsdam, angekommen wäre, und ein Waggon
Jnfanteriemunition. Als ich dieſes mitteilte, machte Gber
lein den Vorſchlag, wenn die Sachen noch da ſind, dann
werden beide Waggons in die Luft geſprengt. Wir bringen
dann morgen im „Klaſſenkampf“ (das kommuniſtiſche Blatt in
Halle. Red.) noch den Bericht: Durch Unvorſichtig
keit die Munition der Konterrevolution in die Luft
geflogen, die Wohnungen der Arbeiter zuſam-
mengeſtürzt, hundert Arbeiter ſind tot. Wenn
das nicht wahr iſt, widerrufen wir es nach einigen Tagen. Jch
wurde ſofort von Eberlein beauftragt, mit den füh
renden Genoſſen unſerer Sprengkolonne in Verbindung zu
treten und dann in der Nacht die Sachen hochgehen zu laſſen.
Abends 7 Uhr war die Sitzung der Vezirksleitung in Anweſen-
heit von Eberlein. Da wurde über die ganze Lage Bericht er
ſtattet, und war Schumann derjenige, der abriet, die Aktion
weiterzutreiben. Siebenmüller und Schumann ſagten, daß
wir noch Zeit hätten, den Generalſtreik abzublaſen Eber
lein ſagte, wir müſſen die Sache weitertreiben, die Munition
müſſe in die Luft fliegen, oder man macht eine andere Sache,
es paſſiert eine Exploſion, ſo daß die Arbeiterſchaft aufgerüttelt
wird. Die meiſten Genoſſen waren damit einverſtanden, auch
Oelsner.“

Der Mordanſchlag des Herrn Eberlein kam zwar nicht
zur Ausführung, da die Sprengung nicht recht funktionierte,
en nech fielen von ſeiten der K. P. D. die erſten

uſſe.

Der Bericht Bowitzkys beſtätigt im allgemeinen die
von Lemck feſtgeſtellten Vorgänge. Er ſagt klipp und klar,

am 18. März aus Berlin die direkte An
weiſung kam, die Aktion unverzüglich ein
zuleiten. Den Anlaß hierzu ſollte die Beſetzung Mittel
deutſchlands durch die Schupo abgeben. Die Halleſche Zen-
trale war ſich darüber einig, doß die Aktion unter allen
Umſtänden eingeleitet werden müſſe. Für die Lügenhaftig
keit der Behauptung, das Verhalten der Schupo habe die

muniſtiſcher Seite

Arbeiterſchaft in einen Zuſtand der Notwehr verſetzt, gibt
Bowitzky noch einen ziemlich deutlichen Beweis, indem er die
außerordentliche Zurückhaltung der Polizeimannſchaften im
Aufſtandsgebiet ſchildert. Es heißt da:

Dies war inſofern außerordentlich ſchwer, weil die zur Be
ſetzung erſchienenen Sipomannſchaften ſich trotz aller Provo
kationen außerordentlich zurückhielten. Es war
ſelbſt im Mansfeldſchen nicht möglich geworden, ſie
irgendwie, ſelbſt durch Be ſchimpfungen aus
ihrer Reſerve herauszulocken. Sie ſpielten Karten,
rauchten ihre Pfeife und brachten ihre Freude über die Zu
rückhaltung unverhohlen zum Ausdruck. Dies waren die Be
richte des Geneſſen Märcker-Teutſchenthal. Es wurde dann
von dem Genoſſen M. 7 (Müller 7. Red.) der Vorſchlag ge
macht, dann doch in freundſchaftlicher Weiſe ſich mit
den Sipomannſchaften zu unterhalten, einzudringen in ihre
Wachtlokale oder Unterkünfte, ſie entweder dadurch zur Ab
wehr zu reizen, und falls dies nicht gelänge, ihnen ein
fach dann ihre Waffen gewaltſam zu entreißen.
Ferner wird feſtgeſtellt, daß vor dem Ausbruch des Auf-

ſtandes auch nicht ein. einziges Jnduſtriewerk
durch die Polizei beſetzt worden war, daß mithin
alle gegenteiligen Behauptungen als freie Erfindungen be-
zeichnet werden müßten. Jm übrigen ſchildert der Bericht
die Tätigkeit des Herrn Eberlein in ähnlicherr
Weiſe wie derjenige des Kommuniſten Lemck und ſtellt feſt,
daß bei der Durchführung des Sprengungsprojektes etwa
zwanzig Kommuniſten ein Opfer dieſes An
ſchla ges geworden wären, welche Bedenken aber von dem
Genoſſen Hugo in der Nacht vorher mit einer Hand
bewegung abgetan wurden.“ rWir möchten zum Schluß noch feſtſtellen, daß der „Vor-
wärts“ aus allen dieſen Tatſachen die Folgerung zieht, daß
die urſprüngliche Schuld an dem ſog. Elend der politiſchen
Gefangenen die kommuniſtiſchen Führer trügen; ein Zeug
nis, das man zu regiſtrieren hat für den Fall, daß die Mehr-
heitsſozialiſten wieder einmal eine Lanze für ihre „ge-
quälten“ kommuniſtiſchen Brüder brechen ſollten.

Wie die B. S.-Korreſpondenz aus Kreiſen, die die Zen
trale der K. P. D. naheſtehen, hört, iſt man dort über, die
Veröffentlichungen des Zentralorgans der Sozialdemokrati-
ſchen Partei in hohem Grade erſtaunt. Geſtern vormittag
fand ſofort eine außerordentliche Sitzung der Zentrale
ſratt, in der man ſich mit den Mitteilungen, die zwei ellos
noch für einige der genannten Perſonen gerichtliche
Nachſpiele haben werden, beſchäftigte. Es wurde be
ſchloſſen, daß im Landtag ſofort eine Anfrage der
Kommuniſtiſchen Fraktion eingebracht werden
ſollte, die Aufklärung darüber verlangt, auf welche Weiſe
dem „Vorwärts““ das Material zugängig gemacht worden
iſt und ob für dieſe „Jndiskretion“ der Staatskommiſſar für
die öffentliche Ordnung oder das Miniſterium des Jnnern
verantwortlich zu machen iſt. Der durch die Mitteilungen
des „Vorwärts“ ſtark kompromittierte Abgeord
nete Eberlein, der zum Etat des Miniſteriums ſprechen
ſell, wird ſeinen Ausführungen vorausſichtlich eine
längere Erklärung über die ihm zur. Laſt gelegten
Dinge abgeben. Bemerkenswerterweiſe wird von kom

die Angelegenheit teilweiſe zuge-
geben. Allerdings werden die Verfaſſer des Berichtes
Lemck und Bowitzky als „Phantaſten“ bezeichnet, die über
den Verlauf der Sitzung in Halle ein entſtelltes Bild gegeben
hätten, doch werden die Vorgänge nicht abgeleugnet. Die
Zentrale der K. P. D. will auf Grund von Protokollen, die
über
Aufſtandsleitung in Halle andererſeits gepflogen wurden,
einen genauen Bericht veröf'enklichen.

Aus Kreiſen, die Dr. Paul Levi naheſtehen, erfährt
die Korreſpondenz weiter, daß das vom „Vorwärts“ ver
öffentlichte Material in der Tat authentiſch iſt, da
Freunde Dr. Levis erklären, daß ſie aus ihren Erlebniſſen
in der Zentrale der K. P. D. nur eine ähnliche oder gleich-
loutende Schilderung der Geſchehniſſe geben könnten.

menUneinigkeit in Waſhington
w. London, 25. November.

Der Sonderberichterſtatter der Weſtminſter Gazette“
meldet aus Waſhington, Engländer und Italiener haben

Möglichſtes getan, um zu verhindern, daß die Meinngererſhledenheit wiſchen den europäi-
laen Alliierten für die Amerikaner ein Skandal

rde. Es ſei jedoch zwecklos, zu verheimlichen, daß ſie in
derſchiedenen fundamentalen Fragen mit den

ranzoſen uneins f Lloyd George wünſche, daß
rwalund mit Amexika in den hauptſächlich ichen Fragen

ein Herz und eine Seele ſei, ſonſt würde es bei Be
endigung der Konferenz in Amerika diskreditiert ſein und
in Frankreich Erbitterung hervorgerufen haben.
Eine neue Reparationsnote angekündigt

Patis, 35. November.
Das „Echo de Parfs“ meldet, die Reparationskom-

miſſion werde, wenn Deutſchland nicht innerhalb von
zehn Tagen Aufklärung über die Zahlungen gegeben
habe, in einer Note, die am 29. oder 30. November verbffent
licht werde, ihren Standpunkt über die Notwendigkeit ausein
anderſetzen, daß Deutſchland an den nächſten Serfalltagen be
zahle,
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Belle-Alliance gedenken,

die Beſprechungen zwiſchen Eberlein einerſeits, der
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General Le Rond und General Nollet
Von Generalleutnant a. D. v. Cramon.

Ich wollte es wäre Nacht oder die Preußen kämen!

Mit welchen Gefühlen mag der engliſche Premier-
miniſter Lloyd George heute dieſes, zum geflügelten Wort
gewordenen Ausrufs des Feldmarſchalls Wellington bei

wern er ſich in den wenigen ihm
verbleibenden ſtillen Stunden Rechnung darüber ablegt, wie
groß die Vormacht iſt, die er in verblendeter Sucht, den ge
fährlichen Rivalen „Deutſchland“ auf die Knie zu zwingen,
Frankreich auf dem Kontinent zugeſtanden hat!

Wenn Napoleon I. heute aus dem Grabe erſtünde und
ſähe, wie das einſt ſtolze Albion ſich vor Frankreich beugt,
wie trotz direkt entgegengegeſetzter amtlicher Bekundungen,
Lloyd George in den Verhandlungen von Boulogne, von
Spa, von Paris und London immer wieder umgefallen iſt
und jetzt bei der Entſcheidung über Oberſchleſien ſeiner
Nachaiebigkeit Frankreich gegenüber die Krone aufgeſetzt hat,
wahrlich er würde befriedigt und beruhigt ſein Haupt zu
weiterem Schlummer nei en.

General Le Rond und General Nollet verkörpern dieſe
Präponderanz Frankreichs in Europa der eine in Ober
ſchleſien, der andere in Berlin!

Man hat mir häufig den Vorwurf gemacht und ent
gegengehalten, ich täte, inſonderheit dem General Nollet,
viel zu viel Ehre an, wenn ich in meinem Kampfe gegen
denſelben ihn ols beſonders gefährlich hinſtellte. Beide
Generale ſeien mit mehr oder minder gebundenen Marſch-
routen nach Deutſchland gekommen und handelten im
Sinne der von den interalliierten Mächten für gut befun-
denen und dementſprechend inaugrierten Politik.

Gewiß trifft letzteres im allgemeinen zu: weder Le
Rond noch Nollet mögen ſolche Geiſteshelden ſein, daß ſie be-
fähigt wären, Politik auf eigene Fauſt zu treiben, beides
ſind aber Perſönlichkeiten, die von Frankreich beſonders für
dieſen Zweck. ausgeſucht wurden, um den Gefühlen des
Haſſes, der Schikanen und des Vernichtungswillens einen
beſonderen Ausdruck zu verleihen.

Von General Nollet weiß ich, daß er im Weltkriege zu
letzt ein Armeekorps befehligte, vorher natürlich, wie alle
anderen Franzoſen, vor dem Anſturm deutſcher Truppen
den Rückzug antrat, jetzt aber im Wonnegefühl des durk
fremde Hilfe errungenen Sieges ſich bläht und glücklich iſt,
dem bezwungenen Gegner noch weiter den Fuß in den
Nacken ſetzen zu können.

General Le Rond war ſelbſt in der franzöſiſchen Armee
verhaßt, in Tokio, wo er einſtens der franzöſiſchen Botſchaft
zugeteilt war. ſehr unbeliebt, und ſeine Tätigkeit in Ober-
ſchleſien hat. ihm keineswegs die Sympathien der übrigen
alliierten Truppen erworben.

Es iſt aber in. Deutſchland viel zu wenig bekannt, welche
Schädlinge wir in dieſen beiden Vertretern der „Grande
Nation“ bei uns beherbergen, und welche Schuldrechnung
gerade auf ihr Konto zu ſetzen iſt.

Gewiß liegt es heute klar vor aller Augen, daß Frank
reich nur ſehr widerſtrebend einer Volksentſcheidung in
Oberſchleſien zuſtimmte und viel lieber das ganze deutſch
geſinnte, deutſchſprechende und ſeit Jahrhunderten zu
Deutſchland gehörige Oberſchleſien ohne weiteres den Polen
überantwortet: hätte, gewiß iſt es klar, daß geheime Ab-
machungen zwiſchen Frankreich und den Polen beſtanden,
und General Le Rond infolgedeſſen den Auftrag hatte, dieſe
zu unterſtützen vnd die Deutſchen zu bekämpfen, und gewiß
iſt nicht daran zu zweifeln, daß Frankreich es durchaus
billigte, wenn den polniſchen Plänen und Gewalttaten in
jeder Hinſicht Vorſchub geleiſtet wurde; die Art und Weiſe
aber, wie General Le Rond vorging und wie er ſeinen Auf
trag ausführte, konnte ihm von FFrankreich nicht vorge-
ſchrieben werden, ſondern entſprang einzig und allein ſeiner
Jnitiative.

Man braucht nur kurze Zeit in Oberſchleſien zu reiſen
oder Flüchtlinge aus dieſem unglücklichen, einſt blühenden
Lande zu ſprechen, um zu erfahren und zu erkennen, welche
roſende Wut auf den franzöſiſchen Machkhaber ſich ange-
ſammelt hat und welcher Haß ihm entgegengebracht wird,
ihm, der allein für alle die unglaublichen Vorkommniſſe in
ſofern verantwortlich gemacht werden muß, als er ſie nicht
verhinderte.

Die Polen hätten ſich ganz zweifellos niemals ſolche
Uebergriffe erlaubt und erlauben können, es wäre niemals
eine ſolche Fülle ſcheußlicher Verbrechen und Morde vor
gekommen, wenn General Le Rond ſie nicht geduldet hätte,
ſondern unparteiiſch und energiſch gegen die Räuber und
Mordbrenner eingeſchritten wäre.

Aber feder Pole bekam ohne weiteres RKecht, eder
Deutſche war von vornherein im Unrecht polniſche Banden
durften ungehindert bewaffnet im Lande umherziehen,
friedliche deutſche Bürger, die nur aus Notwehr Waffen
trugen, wurden verhaftet und entwaffnet, ja fie konnten von

t er des am 26. November erſcheinenden Milittän



Wenn ſie nicht obendrein noch beſtraft wurden
polniſche Agitatoren durchſtreiften das Land, polniſche Zei
tungen leiſteten das Maßloſeſte an Verleumdung und Ver
hetzung, jede deutſche Kundgebung aber wurde unterdrückt
und als Hochverrat behandelt. Das Blut ungezählter er
wmordeter unſchuldiger und friedfertiger deutſcher Bürger
ſchreit zum Himmel und wird dermaleinſt ſeine gerechte
Sühne fordern.

Darüber beſteht in Oberſchleſien nur eine Anſicht und
ſie wird von den übrigen interalliierten Truppen geteilt.

Jch hatte kürzlich Gelegenheit, mit einer prominenten
italieniſchen Perſönlichkeit in Oberſchleſien zu reiſen, und da
dieſer Herr der deutſchen Sprache durchaus mächtig war, ſo
entſpann ſich eine eingehende Unterhaltung zwiſchen uns,
die des Intereſſes nicht entbehrte.

Der Jtaliener kam ſehr bald auf Oberſchleſien zu
ſprechen,
Verhalten der italieniſchen Truppen dankend entgegen und
gab ſodann ſeinem Unmut über das Vorgehen der Fran
zoſen, namentlich des Generals Le Rond unverhohlen Aus-
druck. „Wir Ftaliener“, ſagte er, „können den Wunſch der
Polen, ein freies unabhängiges Volk zu werden und zu ent
ſprechender Macht zu gelangen, verſtehen, ihre Anſprüche
auf Oberſchleſien aber ſind ungerechtfertigte, deshalb ver
ſtehen wir die Parteinahme Frankreichs für Polen nicht und
können uns mit derſelben niemals einverſtanden erklären.
Die Politik, die Frankreich Deutſchland gegenüber treibt, iſt,
verzeihen Sie das Wort, ſaudumm! Frankreich züchtet den
Haß und Revanchegedanken der Deutſchen ja künſtlich und
würde in jeder Hinſicht beſſer fahren, wenn es endlich das
Kriegsbeil begrübe und für eine Annäherung der beiden
Länder die Möglichkeit ſchüfe.“ So der Ftaliener!

Erngländer habe ich in Okerſchleſien nicht perſönlich ge
ſprochen, ſie denken aber offenbar ähnlich, denn die ver-
ſchiedenen Rücklrittsgeſuche der dorthin kommandierten
Offiziere haben es bewieſen.

Daß zwiſchen General Le Rond und General Nollet
geheime Verbindungen beſtehen, unterliegt für mich keinem
Zweifel. Der „Verliner Lokalanzeiger“ brachte vor einiger
Zeit die Abſchrift eines Geheimberichtes des Generals
Le Rond, der auch an General Nollet gegangen war. Die
franzöſiſche Bokſchaft beeilte ſich, dieſe Nachricht auf das
beſtimmteſte zu dementieren, ich weiß aber, daß ein ſolcher
Bericht tatſächlich an Nollet gegangen iſt, habe mich jedoch
ehrenwörtlich verpflichtet, meine Quelle nicht zu nennen.

Ebenſo iſt mir bekannt, daß Offiziere der Interalliierten
Kontrollkornmiſſion im Reiche mit ſolchen der Beſatzungs
truppen für Oberſchleſien getauſcht haben, ein Recht, das
den beiden Generalen wohl nicht zu beſtreiten iſt, obſchon ſie
einen Zuſammenhang zwiſchen ihren Reſſorts leugnen.

Was von General Le Rond geſagt wurde, vaßt ſinn-
gemäß auch auf General Nollet. Zweifellos handelt Gene-
ral Nollet in erſter Linie auf Geheiß und nach Vorſchrift aus
Paris. Man fragt ſich aber mit Recht, woher denn Paris
über die Vorgänge und Verhältniſſe in Berlin und Deutſch
land ſo gut unterrichtet iſt, wenn nicht durch ihn?! Wer
ſchreibt denn ſonſt die Berichte über das Uebelwollen
Deutſchlands, ſeine Böswilligkeit, ſeine Entſchloſſenheit, den
Friedensvertrag zu umgehen oder mit Füßen zu treten?
Schnüffelt Herr Briand etwa ſelbſt in allen Kaſernen,
Depost und Lagerräumen, in Fabriken, Laboratorien und
ſonſtigen Baulichkeiten, die dem Deutſchen Reiche gehören,
herum, oder ſind es General Nollet und ſeine Gehilfen, die
dieſes ſaubere Handwerk betrciben und dann aufgebanſchte
und übertriebene, von Angſt und Haß diklierte Berichte an
die Botſchafterkonferenz richten, die zu den unerhörteſten
Vergewaltigungen des gefeſſelten Deutſchlands führen

mußten? eJſt es etwa Herr Briand in Perſon, der ſeine Spione
in ganz Deutſchland verteilt und anſetzt und der ſich von
erbärmlichen Deutſchen, die ihr Vaterland gegen einen
Judaslohn verraten, die märchenhafteſten Meldungen über
verſteckte Waffen zutragen läßt

Engliſche Offiziere haben Perſönlichkeiten gegenüber,
die mir früher unterſtanden, ihren Ekel wie jhre Verachtung
gegen derartige Lebeweſen ausgedrückt, die ſich ſo vergeſſen
könnten, einem Jammerlohn zu Liebe zu Denunzianten
ihrer eigenen Landsleute zu werdenl!

„Der Medderkoog“
Schleswig Holſteinſcher Roman

von
Henrietke von Meerheimb (Margareke Gräfin von Bünau)

Tante Fiekchen hofft ſchon, ihren Zweck erreichen zu
können. Jhre Hand fuhr in die Taſche, in der der entwen
dete Brief wie eine Zentnerlaſt lag, aber jedesmal, wenn ſie
ihn vorſichtig herausziehen wollte, wandte Karin mit irgend-
einer Bitte den Kopf nach ihr herum und vereitelte ihre Ab-
ſicht. Jhre fahrigen Bewegungen, die abgezirkelte Röte auf
ihrem Geſicht fielen Karin auch auf, aber ehe ſie noch eine
Frage ſtellen konnte, ſtürmte Liſa ins Zimmer.

„Haſt du deinen Brief gefunden, Karin? Den expreſſen
Brief von deinem Vater?“

„Einen Brief von Papa?“ Karin ſprang wie elektriſiert
von ihrem Stuhl auf. „Wo haſt du ihn denn?“

„Er lag auf dem Tiſch.“ Liſa trat an den Tiſch. „Wo
iſt er denn hingekommen?“ Hier habe ich ihn doch groß und
breit liegen ſehen!“

Karin weinte faſt vor Ungeduld. „Wo iſt mein Brief?
Warum wird der mir nicht ſofort gegeben?“ Sie nahm
jedes einzelne Buch in die Höhe, ſchüttelte die Decke aus
nichts! Sie war außer ſich vor Empörung und Enttäuſchung.

„Kann jemand den Brief fortgenommen haben? Mama
ſprach flüchtig davon, ihn dir ſelbſt geben zu wollen, weil ſie
irgendeine ſchlimme Nachricht befürchtete“, meinte Liſa nach
denklich.

„Was geht ſie das an?“ fuhr Karin auf. „Meinen Brief
will ich ſofort haben. Kein Menſch hat ein Recht, mir den
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vorzuenthalten und ſich in meine Angelegenheiten zu
miſchen.“

„Nein, gewiß nicht, Karin. Sei doch nur nicht gleich ſoia“- i Tee Fiekchen mit zitternden Livpen. „Jch
e einmal gründlich ſuchen. Der Brief iſt vielleicht
heruntergefallen. Liſa iſt immer ſo haſtig.“

Sie kroch auf der Erde herum, ſah ſogar unter das Sofa.
ſe zog ſie dabei den Brief hervor und ſchob hn, wie ſie

ffte unbemerkt, halb unter den einen Tiſchfuß. „Hier
Aoht ihr ieat er wirtlichl“

nahm meine Anerkennung für das unparteiiſche

der militäriſchen Kraft Deutſchlands erforderlich iſt,

en n den vlelen Schikanen, die General Nollek ſich deut
en den und Truppen gegenüber herausnimmt, will
ch nicht weiter reden, ihre Zahl iſt Legion, dagegen wacht er
mit äußerſter Strenge und Empfindlichkeit darüber, daß
ſeinen Untergebenen auch kein Haar gekrümmt wird, wenn
ſie zur Kontrolle von Kaſernen und Truppen erſcheinen und
dadurch doch wahrhaftig begreiflicherweiſe den Unmut deut
ſcher Mannſchaften hervorrufen. Jm umgekehrten Falle
gaber, wenn ſich die interalliierten Offiziere Uebergriffe zu
ſchulden kommen laſſen, wird natürlich jede Genugtuung
a limine abgelehnt! Deutſchland ſoll auch in dieſer Be
ziehung voll gedemütigt werden.

Geradezu ſadiſtiſch ſind alle die Verfügungen und For
derungen, die auf die Stillegung deutſcher Fabriken hinaus-
laufen, auch wenn ſie längſt auf Friedensbetrieb umgeſtellt
ſind, wodurch Tauſenden von friedlichen Arbeitern das täg
liche Brot entzogen werden muß.

Auch hier kann man billigerweiſe die Hauptſchuld nur
dem General Nollet zuſchreiben; natürlich iſt es franzöſiſche
Politik, Deutſchland auch in dieſer Hinſicht zu ſchwächen und
zu knebeln, man kann ein Volk von rund 60 Millionen aber
nicht einfach vom Erdboden ſtreichen, und ſo viel Einſicht
müßte auch der verbiſſenſte Feind unſeres Landes ſich an
geeignet haben, um zu unterſcheiden, was zur Unterdrückun

un
was dem Volke den Lebensnerv abſchneidet.

Die Tätigkeit dieſer beiden Vertreter
Nation“ wird aber auch ihre Vorteile haben!

Es ereignet ſich im Leben oft, daß, wer das Böſe will,
das Gute ſchafft!

So kann man denn hoffen, daß alle die leichtgläubigen
Seelen, die ſich von einer Weltverbrüderung alles Heil und
allen Segen verſprechen, angeſichts dieſer himmelſchreienden
Zuſtände doch endlich zur Einſicht gelangen, wohin ihre Be
ſtrebungen führen, und daß das leider bisher noch immer
ſo uneinige deutſche Volk endlich erkennen möge, wohin die
Reiſe geht, wenn man immer nur der Partei nachläuft,
anſtatt das Heil des Vaterlandes an erſte Stelle zu ſetzen.

Etat des Jnnern im Landtag
Vor Eintritt in die Tagesordnung wiederholt Abg. Kilian

(Kom.) ſeinen Antrag auf Freilaſfung der poli
tiſchen Gefangenen und allgemeine Amneſtie und be-

der „Grande

tent, daß auch in Naugard 228 Gefangene in den Hungerſtreik
getreten ſeien. Während ſeiner Ausführungen kommt es zu leb
haften Auseinanderſetzungen zwiſchen Kommu-
niſten und Sozigliſten. Da Widerſpruch erhoben wird,
kenn der Antrag nicht zur Beſprechung kommen.
Das Haus ſetzt vielmehr die Abſtimmung über den Etat der
Forſtverwaltung fort und genehmigt die Ausſchuß-
anträge. Es folgt der Etat des Miniſters des Jnnern.

Abg. Heilmann (S.) erſtattet den Ausſchußbericht.
Abg. Frhr. v. Winterfeld (Dnat.):

r hat nicht nur nach außen hin verloren, ſondern auch
im Jnnern durch die Reichsgeſetzgebung. Jch er-
innere nur an den Verluſt der Eiſenbahnen und des
Fere Teiles der Finanzhoheit, Deutſchland kann nur

eſtehen auf föderaliſtiſcher Grundlage, auf den ſtarken Grund
pfeilern der Einzelſtaaten. Aus dieſem Grunde ſind wir gegen
eine zu weit gehende Autonomie der Provinzen,
die zu einer Zerreißung Preußens führen wird. Ausnahmsweiſe
ſtimme ich mal mit dem Miniſterpräſidenten Braun überein, der
im Hauptausſchuß ausführte, daß ein großer Teil des in Preußen
Erreichten auf die zentrale Leitung zurückzuführen iſt, und die
Autonomie der Provinzen einen Rückſchritt auf kulturellem Ge
biete bedeuten würde. Einen Eingriff in die Selbſtändigkeit
Preußens bedeutet auch die Verordnung des Reichs
präſidenten vom 29. Auguſt, die nachher durch die Faſſung
vom 28. September abgeändert wurde. Der preußiſche Miniſter
des Jnnern iſt danach nur noch ein untergeordnetes Organ des
Reichsminiſters des Jnnern. Wir haben bedauert, daß von preu
e Seite nicht gegen dieſe Verordnung Front gemacht iſt.
weifellos ſind bei Ausführung der Verordnung rechts

widrige Verbote vorgekommen. Jch erinnere nur an die
Vorkommniſſe in Potsdam und in Bernau. Aufzüge und Feiern,
die von rechts veranſtaltet werden ſollten, ſind verboten worden,
während man gegen ſolche von links nicht einſchritt. Wir for-
dern die gleiche Behandlung aller Staatsbürger.Dem Miniſter ſtände aber das Recht zu, Ordnungsſtrafen zu ver

„Das heißt, Sie haben ihn ſoeben aus Jhrer Taſche ge
nommen und unter den Tiſch geſchoben!“ Karins ſcharfe
Augen hatten das nicht ſehr geſchickt ausgeführte Manöver
der alten Dame, im Spiegel beobachtet.

„Jch ich ſollte aber was hätte ich nur für einen
Grund?“ Tante Fiekchens Mund zog ſich herunter wie bei

nen Karins zornigen und Tante Fiekchens angſtvollen Ge
ſichtsausdruck beobachtete.

Karin riß der alten Dame den Brief aus der Hand und
beſah ihn genau von allen Seiten. „Wer ſich fremde Briefe
aneignet, der bringt es auch fertig, ſie zu erbrechen“, ſtieß
ſie mit blaſſen Lippen heraus. „Merkwürdig unklar iſt das
Siegel ausgeprägt. Vermutlich haben Sie dieſen Brief ge-
leſen, Fräulein von Webern?“

Karin brachte in dieſem Augenblick keine vertrauliche
Anrede mehr über die Lippen.

„Aber Karin, wie kannſt du Tante Fiekchen ſo etwas
zutrauen!“ Liſa trat zu der alten Dame und legte ihre
Arme ſchützend um die kleine, vor Aufregung zitternde
Geſtalt.

„Jch habe Sie nie leiden mögen, Fräulein von Webern!
fuhr Karin fort. Sie wußte in ihrer Empörung kaum noch,
was ſie ſagte. Jhr Zorn mußte ſich Luft machen. „Jnſtink-
tiv mißtraute ich Jhnen vom erſten Augenblick an. Man
ſagt, verwachſene Menſchen ſeien immer bösartig. Gehen
Sie laſſen Sie mich allein! Jch verbiete Jhnen, mein
Zimmer wieder zu betreten, meine Sachen zu durchwühlen,
meine Briefe zu erbrechen!“

„Karin, mäßige dichl“ fuhr Liſa dazwiſchen. „Wie
kannſt du dich ſo gegen Tante Sophie benehmen!“

„Mag ſie ſich doch verteidigen! Aber ſie ſagt kein Wort,
keine Silbe ſie kann es auch nicht, denn ich habe ſie abge
faßt bei ihrem abſcheulichen Tun. Pfui, wie niedrig, wielich Arkeitet man mit ſolchen Mitteln in n
Jhr hofft wohl, irgendein Stactegeheimnis herauszuſpio-
nieren?“ Ganz erſchöpft von ihrer eigenen Leidenſchaft ließ
Karin ſich in ihren Stuhl fallen. „Fort will ich ſo ſchnöll
wie möglich!“ ſchluchzte ſie auf.

Das Eintreten der Jungfer ließ ſie verſtummen.
Julie war ganz atemlos. „Warnm klingeln gnädige

einem Kind, das weinen will, während Liſa ſtarr vor Stau

ordnen und davon ſei Gebrauch gemacht. Darum hanaber hier gar nicht. Da hat nun Herr Braun im e e ſchließt pir
ein wertvolles Zugeſtändnis gemacht, indem er ſagte 4 Prüertei

s z „S leinat damals vollſtändig richtig gehandelt, wenn er wu rig berPinie arg dieſe a geh freigeſprochen haſt ch di Plnuniſten
Er rechts.) Es iſt alſo feſtgeſtellt, daß der in hätten.

evering jene Beamten dem ünparteiſf e ſident H.Diſziplinargericht entzogen hat. Nach dieſer den pro os ne
gängen können Sie nicht annehmen, daß wir zu der i Mit den
politik des Miniſters Severing. und überhaupt zu die a einer Dede.
Miniſter Vertrauen haben. ſen Ig. Leid WeUnſere Befürchtungen werden noch weſentlich verſtärtt r t zu zen
die Erklärungen des Miniſterpräſidenten Braun, van u dert r nZunächſt die Parteipolitikmaßgebend' fein m derne Erlaſe
und erſt in zweiter Linie die praktiſche Eignung! Wie ſint i Warfung ſeie ffen
mit allem einverſtanden geweſen, was der Miniſter Domin herer zu s
getan hat, wohl aber durchaus damit, daß er ſagte, in erſter In ingszuſtan
müßten fachmänniſch vorgebildete geeignete Beamte ausgedat iteloſer. t
werden. Wir geben gern zu, daß an der Vorbildung der Ve n nun vertag
tungsbecmten manches geändert werden kann, daß es vie ihr mittags.
wünſchenswert iſt, daß ſie ſich mehr mit Nationakökonomie d
ſchäftigen und vor allem auch mehr mit der ſozialen Geſetzgeh
vertraut gemacht werden. Aber im allgemeinen glauben n
die alten Beamten ihre Pflicht getan haben, daß
ihnen gelungen iſt, ſich das Vertrauen weiter Bevölt „Echo de
rungskreiſe zu erwerben. Viele Beamte der neuen gezember vo
err das nicht verſtanden. Vielfach wird nicht die nötige Marinem
amkeit geübt. Jch möchte nur auf die Behauptung hinweiſe zu empfanger

daß der Stettiner Polizeipräſident für die Fahrt mit ſein Na dem Wa
Familie nach Misdroy ein Dienſtautomobil benugt ne ſind 2
Bei der großen bevorſtehenden Verwaltungsreform muß de RzeeſiſchenBeamtenzahl erheblich verringert werden. Vir legen dethaß in. Der eng

nz beſonderen Wert darauf, daß nur fachlich Gebildete in d
heren Stellen kommen, weil es ſonſt überhaupt keinen 9

wuchs mehr gibt. Schon heute iſt es überaus ſchwierig, genügenRegernaggaf

c en GrundſiL internat
den dagegen

eſſoren zu bekommen. Jch möchte den Miniſter ramm niema
bitten, das Verſprechen ſeines Vorgängers zu erfüllen, daß die Rach dem Wo
Regierungsaſſeſſoren nach 5 Jahren zu Regierungsräten be verlangt
fördert werden ſollen. Bei der Ernennung von Landräten mu e Zölle zu er
den Kreistagen ein weitgehendes Recht eingeräumt werden. Die n Der chin
Vorſchläge der Kreistage dürfen nur dann abgelehnt werden, e China
wenn die vorgeſchlagene Perſon durchaus ungeeignet iſt. Vir von Engla
bedauern z. B. die Ernennung des Landrats für Rügen, der nicht pendig ſei, m
die Mehrheit des Kreiſes hinter ſich hatte. Der Schutzpolizei a durchgeführ

re th wir R z vpint dag aus.prechen. ir ſtehen auf dem Standpunkt, daß eine Entpolitſierung der Shutzpoligei nötig iſt. ß vol. W Eine Ent
Zur Oſtjudenfrage möchte ich nur ſagen, daß die eigenen

Lebensintereſſen unſerer Staatsangehörtgen Die Interall
unter allen Umſtänden an erſter Stelle ſtehen müſſen, und eitungen an
an dieſen Lebensintereſſen würde eine große Einwanderung aus ſauer Regi
dem Oſten ſehr ſtark rütteln. Wir begrüßen den Erlaß des Mi g für eine
niſters zur Bekämpfung des Wuchers. gen.Der Miniſter hat weiter angeordnet, daß die Erklärung der ünnittelbar

leſens richtete
z eine ſtrenge

ng der Ruhe s
ing an Polen

neuen Regierung in allen Kreisblättern erſcheinen ſoll, und ver
boten, daß vorher in den Kreisblättern eine andere Faſſung h.
gedruckt werde. Daraufhin hat ein Regierungspräſident n
Pommern einem Kreisblatt mit Entziehung der Anzeigen gedroßt,
wenn es den Parlamentsbericht abdruckte. Wir fordern mehr ten. Währer
Schutz der Bevölkerung vor Plünderungen. Wir fürchten, daß e hhgten Err
der Miniſter Gefahren von rechts wittert, die in u ſich jegli
keiner Weiſe beſtehen (Zuruf bei den Soz.: Na, nal), reſufigen pol!
während die Gefahren von links nicht genügen etträglicheren
beachtet werden. Wir können deshalb dieſem Miniſter iſion ſich jetzt
des Jnnern unſer Vertrauen nicht geben. (Veifal der entſchloſſe:

rechts.) aus.Abg. Krüger (S.) fordert eine einheitliche Regelung des Be
amten- und des Diſziplinarrechts durch das Reich. Er ſePreſſe
proteſtiert dagegen, daß Profeſſor Brunner im Kampfe gegen h
die Unſittlichkeit als Regierungsvertreter weiter unbeſchränkte Die Berline
Vollmacht erhalte. Der Kampf gegen die Unſittlichkeit müſſe in lutſchnationale
die Hände wirklicher Volkserzieher gelegt werden. einerAbg. Loewartz (Ztr.): Jn die Perſonalpolitik darf keine i gen
Parteipolitik eingeſchaltet werden. Die Beamten dürften nicht z a
öffentlich gegen die Maßnahmen der Regierung Front machen. ng die u
Hinſichtlich der perſönlichen Anſchauung dürfe aber kein Zwang e Reichs p
verſucht werden. Redner betont, daß man keine Gelegenheit vor ände mehr vie
übergehen laſſen dürfe, auf das oberſchleſiſche Unrecht
hinzuweiſen und ſchließt mit dem Gelöbnis, daß die Deutſchen di Jder beſetzten Gebiete treu zu Deutſchland ſtehen. e

Abg. Leidig (D. Vpt.): Von dem Miniſter verlangen wir
vor allem den Schutz der Staatsbürger. Deshalb be Zu der Nac
grüßen wir auch den Erlaß gegen die Plünderungen. Die Preis Verlin teilt
prüfungsſtelle müſſe beſtehen bleiben. Auf dem Gebiete des keliner Poli
Diſziplinarrechts der Beamten werde ſich eine Einrichtung nicht Ferſonen, m
erzielen laſſen. Die Zahl der Beamten müſſe verkleinert werden. 5 r

erdae e 77 i Mvrr er
Gräfin nur nicht? Die ganze Zeit ſitze ich in der Geſinde nber dem ge

ſtube und warte.“ m„Fräulein von Webern ſagte, Sie ſeien ausgegangen“, plegenheit!
entgegnete Karin mit ſpöttiſcher Verachtung. Sie drehte r
der alten Dame mit ſo abſichtlicher Unhöflichkeit den Rücken hen r achte
zu, daß Liſa die Hand der Tante nahm und ſie gewaltſam ſor Dr. Pl

aus dem Zimmer zog. i Vreslau veDraußen vor der Tür blieb ſie tiefatmend ſtehen. Es wäre
„Tante Fiekchen!“ Jhre Stimme klang heiſer, wie erwürgt ergie auch
von mühſam zurückgedrängten Tränen. „Sage mir, bitte, hte, deren
daß Karin ſich irrt. Jch will dir glauben. Was ſollteſt du wdiung durch
denn mit dem Brief angefangen haben? Vitte, ſage ſchnell un in de
daß Karin ungezogen und heſtig war, daß ſie falſch geſehen n oenere
hat!“ Jn ihrer Aufregung vackte ſie den Arm der alten die
Tante und ſchüttelte ihn. „Jch muß ich will dir glauben e
können hörſt du, Tante Fiekchen! So antworte doch

endlich!“ Der PolizeAber Tante Fiekchen blieb ſtumm. Kein Laut kn wah das J
über ihre blaſſen Lippen. Sie machte ihren Arm von n wndnete
umklammernden Fingern los und ging mit geſenktem Kop eiem Hit
in ihre Stube, die ſie hinter ſich verſchlon;. a 23 Nove

Zehntes Kapitel. m n.e Um„Sie haben geweint?“ Otto von Rantzan ſah teilneh. öuge
mend in Liſas blaſſes Geſicht. Jhre Augen kamen ihm m die
und leicht n geh jetzt hatte er ſie nie anders
ſtrahlend und lachend geſehen.Sie ſaßen von den anderen abgeſondert in einer S r
des großen Gartenſaals. Graf Reventlow, der den junge wurde v
Jägeroffizier ſeit jenem denkwürdigen Tage bei No i den ver
ſehr in ſein Herz geſchloſſen, hatte ihn heute wie ſchon häu gab ſoda

aus Rendsburg mitgebracht. inGräfin Luiſe verhütete ſonſt ſoviel wie möglich 7 duktion zu
Alleinſein des jungen Pagres, da ſie einer Ausiprache n z erre
beugen wollte. Aber heute abend ließ ſie Rantzau ur wer en
dert ſich mit Liſa abſondern, denn ſie fürchtete, die nen r
e pt n oft in ihrer rückſichtsloſen Offenheit t habe g
egenherten bereiten. r noch lanGraf Neventlow las an dem runden Mitteltiſch das bütriegegei

Rendsburger Kreisblatt und ſah und dörte infol rpw aenblicklich nichts von dem, was um ihn herum vorging helle ſi
v Chriſtian ſaß unruhig nach der Tür, weil Karin ine

noch nicht erſchien. Tante Fiekchen blieb ebenfalls unſi m
(Fortſesung folgt.)



ſchließt mit dem Gelöbnis, daß die Deutſche Volkspartei

1 den Vorwurf, daß
Programm nachkommen werde.
Kerlein

Abs en Aufſtand provo
(Kom.)

iſſten den mitteldeuvanuriſen Unterſuchungsausſchuß ſei feſtgeſtellt, daß
z he Hörſing und Miniſter Severing die Ar

jert hätten. Genau ſo ſoll es jetzt wieder
Selbſtſchutzorganiſationen ſtecke der Miniſter

cke.

u. S.) betont die Notwendigkeit, die Perſonal-
u reformieren. Redner verlangt Farce Aufhe-

er vermoderten Kabinettsorders, aber auch
Erlaſſe müßten beſeitigt werden. Vei der Wucher-

Fiung ſeien in erſter Linie die wirklichen Schieber und
n u treffen. Redner proteſtiert gegen den kleinen Be
r gezuſtand und gegen die Mißhandlung unſchuldiger

ſamer ertagt das Haus die Weiterberatung auf Dienstag
ihr mittags. Schluß 4 Uhr.

Aus waſhington
Paris, 25. November.

eaut „Echo de Paris“ hat Briand mitgeteilt, daß er am
zember vormittags in Le Havre eintreffen werde undrn Marineminiſter ſowie dem Aufbauminiſter gebeten, ihn

angen.W Waſhingtoner Sonderberichterſtatter des „Chicago

tune“ ſind Anzeichen für einen Konflikt in der
eſiſchen Frage zwiſchen England und China zutage ge
n. Der engliſche Standpunkt ſei, daß die Annahme der
wiſchen Grundſätze durch die Mächte die Zuſtimmung Chinas

den internationalen Kongreß vorausſetze. Die Chineſen
den dagegen auf dem Standpunkt, daß ſie zu einem ſolchen
anm niemals ihre Zuſtimmung gegeben hätten.
Nach dem Waſhingtoner Sonderberichterſtatter der „Chicago

une verlangt die chineſiſche Delegation die Freiheit Chinas,
ne gölle zu erhöhen und im einzelnen zu beſtimmen und zu

in. Der chineſiſche Vorſchlag zielt auf die völlige Auto
nie Chinas nach einer gewiſſen Zeit hin. Demgegenüber

von England darauf hingewieſen, daß eine Ueberwachung
der nicht pendig ſei, wenn die Rootſchen Grundſätze im einzelnen in
tpolizel R durchgeführt würden.

aus. Jnpoli. V Eine Ententemahnung an Warſchau?
eigenen TWVU. Oppeln, 25. November.rigen die Interalliierte Kommiſſion hat infolge der Gregzaus-
en, und eitungen an der deutſch- polniſchen Grenze an die War
ng aus ſauer Regierung das Erſuchen gerichtet, un ver züg-

des Mi g für eine ſtrenge Grenzabſperrung Sorge zu

ung der

nd ver
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Unmittelbar nach der Bekanntgabe der Zerſtückelung Ober
eſens richtete die Entente an Deutſchland die Aufforderung
z eine ſtrenge Abſperrung der Grenze und unbedingte Wah

ung der Ruhe zu ſorgen. Die Nachricht, daß dieſelbe Aufforde
ing an Polen gerichtet worden ſei, würde von Warſchau be-
titen. Während denn auch die deutſche Bevölkerung, trotz der
xechigten h über den parteiiſchen Genfer Schieds-
u ſich jeglicher Demonſtration enthielt, nahmen die Aus
reüuligen polniſcher Elemente von Tag zu Tag eingi immer
etträglicheren Charakter an. Wenn die Jnterallnerte Kom
iſion ſich jetzt zu einer Mahnung an die Warſchauer Macht
her entſchloſſen hat, ſo kommt ſie reichlich ſpat damit
aus.

e Debpreſſe gegen die Knebelungsverordnung
ſchränkte Die Berliner Preſſekonferenz, in der Journaliſten von den
nüſſe in utſchnationalen bis zu den Unabhängigen vertreten ſind, nahm

fern in einer Entſchließung den Mißgriff des Verbotes der4 W däglichen Rundſchau“ zum Anlaß, um von der Regie
machen. mg die Aufhebung der Ausnahmeverordnung
Zwang z KReichspräſidenten, für deren Fortbeſtehen keine

ſeit vor inde mehr vorhanden ſind, zu fordern.
nrecht

eutſchen aDie Jagd nach „Geheimbündlern
gen wir Berlin, 24. November.jalb be Zu der Nachricht über die Verhaftung von „Geheimbündlern“

Preis Verlin teilt das Polizeipräſidium mit: Die Abteilung 1a des
ete des ſerlner Polizeipräſidiums hat am 22. November insgeſamt
ig nicht Ferſonen, meiſt frühere Offiziere und ehemalige Angehörige
werden. t 2. Marinebrigade (Ehrhardt) feſtgenommen, und zwar wegen

erdacht der Geheimbündelei bzw. der Begünſtigung
t Mörder Erzbergers. Die Feſt genommenen wurden am 28. No-
nber dem gerade in Berlin weilenden badiſchen Unter
rhungsrichter, der mit der Bearbeitung der betreffenden

yeſinde

ngen', gelegenheit befaßt iſt, vorgeführt. Der Richter hielt die Ver
drehte tung lediglich eines der Feſtgenommenen aufrecht, da er die

Rücken weiſe für die Schuld der anderen Feſtgenommen nicht als aus
altſam thend erachtete. Jn Dieſſen wurde der Gymnaſialpro-

ſor Dr. Plank verhaftet und nach Karlsruhe übergeführt.
h Breslau verhaftete man mehrere Studenten.

r Es wäre erfreulich, wenn das Polizeipräſidium die gleiche
rwurg erge auch zur Unterdrückung jener Moskauer Hetzereien auf

bitte, hie, deren Exponenten allerdings dank ihrer ſchonenden Be
lteſt du udlung durch die Regierung in der glücklichen Lage ſind, gan z
ſchnell, ffen für den Umſturz wirken zu können. Es würde da ent

geſehen dieden beſſere Erfolge davontragen.
r alten

un Die Verbeugung vor der Straße
Berlin, 25. November.

Ar Polizeipräſident von Berlin erläßt eine Bekanntmachung.

wach das auf Grund der Reichsverfaſſung unterm 22. Nov.
ordnete Verbot von Verſammlungen unter
teiem Himmel am 28. November außer Kraft tritt.
in 28. November ab ſind Verſammlungen unter freiem Himmel

t kam
Liſas

n Kopf

eilneh wie Umzüge und Straßendemonſtrationen wieder geſtattet.
n mott
r al Die bayeriſche CLandesbauernkammer

München, 25. November.
r Ecke die heutige Vollſitzung der bayeriſchen Landesbauernkammer,
jungen der auch Miniſterpräſident Graf Lerchenfeld erſchienen
dortorf wurde vom Präſidenten Dr. Heim mit einem Nachruf

en verſtorbenen König eröffnet. Der Miniſterpräſihäufig

Ziele führen den deutſchen Markt mit deutſcherr en duktion zu auskömmlichen Preiſen zu verſorgen. Um dieſe
e hin zu erreichen, werde es notwendig ſein, die Organijation
igehin beſſer z geſtalten und Erzeuger und Verbraucher
Tochter Witeſigehendem Maße und möglichſt unmittelbar mit

Nender in Verbindung zu bringen. Die Landwirt
dabe große politiſche Bedeutung. Jn einem Momenk, wo

v nicht über die Schwierigkeiten der Kriegs und der
ger hinweggekommen ſeien, ſei es richtig der

auf einen Berufsſtand e auf derolle ſie als vernünftiges konſervatives Element.
d Venachteiligung der Fernſprechteilnehmer auf dem Lanve
re Anfrage des deutſchnationalen Abgeordneten Dr.

gab ſodann der Hoffnung Ausdruck, daß die Beſtrebungen zu

intax feld an die hreußiſche RVecierung zur Sprache:

wir einen Artikel
nehmenden Unſicherheit auf der Straße beſchäftigte. Jn den Aus
führungen war u. a. zu leſen:

Halle und Amgebung
Halle, 26. November.

Die Polizei ohne Macht“
Jn Nr. 510 unſerer „Halleſchen Zeitung“ brachten

„Nur 15 Kilometer!“, der ſich mit der zu-

„Die Unſicherheit auf der Straße wird übrigens bald
unſere Stadtväter beſchäftigen. Jm Haushaltsausſchuß hat man
über dieſe Angelegenheit geſprochen, die ja nun ſchon zum
Aergernis in der Stadt geworden iſt. So berichtet man, daß
der Ueberfall auf die Dame, der man vor einigen Tagen im
Viertel der Mozartſtraße 60 000 M. geſtohlen hatte, hätte ver-
hindert werden können, wenn zur rechten Zeit die Polizei da
geweſen wäre. Man hatte von einer Stelle aus die nur einige
hundert Meter entfernte Reilkaſerne angerufen, wurde aber an
andere „zuſtändige“ Stellen gewieſen, bis ſchließlich der Mann,
den man verdächtigte, den Raub ausgeführt hatte. Als dann
die Beraubte zur Kriminalpolizei ging, fand ſie im Dienſtraum
keinen Beamten vor, weil der Tagwachhabende früher weg-
gegangen war, als der Nachtwachhabende zum Dienſt erſchien
Der Vorfall wird weiter verfolgt werden. Er iſt aber jeden
falls auch wieder ein Kennzeichen, daß der Ruf nach der
Polizei in Halle nicht nur in verkehrstechniſcher Hinſicht
vollauf berechtigt iſt.

Dazu ſendet uns die Polizeiverwaltung folgende
Ausführungen, die aus ſachlichen Gründen intereſſieren und des
halb Aufnahme finden ſollen:

1. Zur Zeit des Ueberfalles auf eine in der Mozartſtraße be
findliche Dame befand ſich eine Doppelſtreife der Schutzpolizei in
der Staudeſtraße, die ſich, als ſie Hilferufe und gleich darauf
einen Schuß fallen hörte, ſofort an den Tatort begab. Nachdem
die Beamten von dem Vorfall Kenntnis erhalten hatten, nahmen
ſie unverzüglich die Verfolgung der Täter auf. Einen Erfolg
verhinderte jedoch die dort herrſchende Dunkelheit.

2. Eine fernmündliche Benachrichtigung der Kaſernenwache in
der Reilſtraße iſt nicht erfolgt; die Wache wurde vielmehr erſt
durch die zurückgekehrte Doppelſtreife von dem Vorfall in Kennt-
nis geſetzt. Eine ſofort abgeſchickte größere Streife hatte eben-
falls keinen Erfolg.

6. Der wachthabende Beamte der Kriminalwache wurde kurz

vor dem Eintreffen der überfallenen Dame zur Feſtnahme eines
Diebes abgerufen. Die Dame konnte deshalb erſt ſpäter ver-
nommen werden. Ueber die Täter konnte ſie keine näheten An
gaben machen.

Eine Verzögerung in der Verfolgung der in Rede ſtehenden
Angelegenheit hat ſomit nicht ſtattgefunden.

Soweit die Polizei. Sie klärt immerhin nicht gells auf. So
läßt ſich doch z. B. nicht nachträglich feſtſtellen, ob der Telephoniſt
in der Reilkaſerne nicht doch wegen „Unzuſtändigkeit“ die Sache
nicht annahm oder durch Herſtellung neuer Verbindungen, die
ſchließlich nicht zuſtande gekommen ſein können, verzögerte. Ferner
gibt der Bericht zu, daß die Dame eine unbeſetzte Kriminalwache
vorfand, wenn auch der Beamte dienſtlich abberufen war.

Vortragszyklus für praktiſche Candwirte
Veranſtaltet von der Landwirtſchaftskammer für die Provinz

Sachſen in der Zeit vom 14. bis 16. Dezember 1921 in Halle.

Programm:
Dienstag, den 13. Dezember,

s Uhr abends: Vorführung auserwählter Filme in einem Licht-
ſpielhauſe.

Mittwoch, den 14. Dezember.
Jm Sitzungsſaal des Verwaltungsgebäudes in der Landwirt

ſchaftskammer, Kaiſerſtraße, 7. 9 Uhr vormittags: Eröffnung.
Dann folgen Vortr äge: Die Bedeutung der Vatertier-
frage. Profeſſor Dr. Kronacher, Direktor des TierzuchtJn-
ſtitutes der tierärztlichen Hochſchule in Hannover. Die Ausfüh-
rung der Saaten und Pflege derſelben. Rittergutsbeſitzer
Schurig, Zeeſtow. Können unſere Zuckerrübenernten geſtei-
gert werden? Profeſſor Dr. Roemer, Halle (Saale).
7 Uhr abends: Theatervorſtellung im Stadttheater.

Donnerstag, den 15. Dezember.
Jn einem Lichtſpielhauſe: Neue landwirtſchaftliche Maſchinen,
mit Lichtbildern. Profeſſor Dr. Martiny, Halle (Saale). Die
wirtſchaftliche Bedeutung des Pflanzenſchutzes, mit Lichtbildern.
Profeſſor Dr. Korff, Landesanſtalt für Pflanzenbau und
Pflanzenſchutz, München. Das Grundwaſſer und ſeine wirt-
ſchaftliche Bedeutung, mit Lichtbildern. Dr. Koehne, Wiſſen-
ſchaftlicher Mitarbeiter im landwirtſchaftlichen Miniſterium,
Landesanſtalt für Gewäſſerkunde, Berlin. Abends: Geſelliges
Beiſammenſein und Vortrag über ein noch zu beſtimmendes
Thema.

Freitag, den 16. Dezember.
Jn einem Lichtſpielhauſe: Die Valutafrage. Profeſſor Dr.
Aubin, Halle (Saale). Die KartoffelpflanzgutFürſorge, mit
Lichtbildern. Geheimer Regierungsrat Profeſſor Dr. Appel,
Direktor der Biologiſchen Reichsanſtalt BerlinDahlem. Die dies-
jährige Winterfütterung. Profeſſor Dr. Frölich, Halle
(Saale). Aenderungen des Programms bleiben vorbehalten.

Die Vorträge finden in der Zeit von 8 Uhr vormittags bis
etwa 1 Uhr nachmittags ſtatt. Nach Abſchluß eines jeden Vor-
trages iſt eine Ausſprache über denſelben vorgeſehen.

Das Honorar beträgt 200 Mk. für den ganzen Vortrags-
zyklus, einſchließlich der Abendveranſtaltungen. Karten für ein
zelne Tage werden nur ausnahmsweiſe, und zwar zum Preiſe
von 100 Mk. ausgegeben.

Anmeldungen ſind unter gleichzeitiger Einſendung des
Honorars an die Landwirtſchaftskammer zu Halle (Saale), Poſt
ſcheckkonto Leipzig 1255, zu richten.

Die Verſendung der Eintrittskarten mit dem Stundenplar
erfolgt nach Einſendung des Honorars.

Auf beſonderes Verlangen wird Wohnung beſorgt. Be
ſtellungen müſſen bis ſpäteſtens 7. Dezember bei der Landwirt-
ſchaftskammer ſar die Proving Sachſen eingehen. Jn denſelber
iſt anzugeben, für welche Tage Unterkunft gewünſcht wird. Die
Beſtellungen ſind verbindlich.

Erzähler- und Haukmuſikaberd der Freten Solk?2bühne
Wenn die Freie Volksbühne fortfährt, allen ihren Sonderver
anſtaltungen ein ſolches gediegenes räge zu geben, wie kürz
lich bei der Dante-Feier verſucht wurde und wie es geſtern mit
dem Erzähler- und Hausmuſikabend ſo glänzend gelang, dann
wird es nicht ausbleiben daß ſie auch weit übex den urſprünglich

geſteckten Rahmen hinaus eine nicht zu vernachläſſigende Größe
n unſerem Halleſchen Kunſtleben bilden wird. Die geſtern abend

in dem übervollen Degenlogenſaal gebotenen Genüſſe waren auserleſen, und zwar nicht nur in iſrer Zuſammenſtellung. Den
muſikaliſchen Teil beſtritten zwei uns Hallenfern wohlbetannte

und geſchätzte Künſtler, Dr. Louis Grote (Klavier) und Kapell
meiſter Hans Stieber (Geige). Friedrich Händels Sonatg
aDur für Violine und Klavier eröffnete den Abend; im zweiten
Teil hatte Meiſter Mozart mit ſeiner bDur-Sonate (Nr. 15) für
Violine und Klavier das Wort und den Schluß bildete Robert
Schumanns Opus 15, Kinderſzenen für Klavier, meiſterhaft und
bis in die feinſten Feinheiten durchdacht und vorgetragen.
Univerſitätslektor Dr. Richard Wittſack hatte für ſeinen Vor
trag drei Dichter ausgeſucht und unter einem Geſichtsvunkt zu
ſammengefaßt: Detlev von Liliencron, Gotlfried Keller und
Heinrich Seidel. Alle drei ſprachen von der Liebe, und doch jeder
anders. Liliencron mit Greggert Meinstorff iſt die Liebe das
heiße, plötzlich auflohende Feuer, das nicht zu löſchen iſt, und das
ſeine Opfer vernichtet: hart, herb, ſtark und rauh. Jn Kellers
„Sinngedicht“ iſt ſie leichter, ungefährlicher. Wird zu einem Ex
periment, ja zum Spielzeug und bei Seidel im „Leberecht Hühn-
chen“ ſteigt fie in das ſtille Glück des kleinen, unbeachteten bürger-
lichen Lebens hinab, reift an der warmen Sonne der Zufrieden-
heit und bringt tiefes, reines Glück. Den Vortrag der Dichtungen
zu zergliedern, hieße ihn herabſetzen. Nur ſoviel ſei geſagt, daßer in ſeiner unmittelbaren Art unwiderſtehlich packte und zu
echtem Miterleben fortriß; das höchſte Ziel, das dem Sprecher als
Lohn winkt. Daß er es erreicht hat, mag der nicht endenwollende
Beifall zur Genüge bewieſen haben. Ehrhard Evexrsg,

LA Tee a
Kirchliche Nachrichten

für 1. Advent, den 27. November 192k.
(Sammlung für das Diakoniſſenhaus in Halle a. S.).

Abkürzungen: Abendmahl (A), Kindergottesdienſt (K),
Bibelſtunde (VB).

u. L. Frauen: 10 Knoblauch, 1135 (K), Fritze (Kirche)
1134 (K) Knoblauch (Ref.-Realgymn.), 6 Bauke, 5 Klinikgottesd.
Knoblauch (Magdeburgerſtr.), Donnerstag abds. 88 Wochenan-
dacht Koepp (Sophienſtr. 6/8). St. Ulrich: 10 Thiede (A),
112 Franke (K) Schütz Martinſchule), abds. 6 Heintke (A).
St. Ulrich-Oſt: 10 Krondorferſtr. 64 Heintke, 1136 (K) Thiede.
Moritz: 10 Keller, 114 (K) Keller (Talamtſchule), 1114 (K)
Voigt (Kirche), abds. 5 Voigt, Hoſpital 359 Keller. Domkirche:
10 Gabriel, 1135 (K) Baumann, abds. 6 Bluhm, Freitag 8
Baumann. Laurentius: 10 Förſter (A), 2 (K) Förſter, abds. 5
Veſper Wagner, Dienstag 8 (B) Gem.-H. Förſter. Stephanus:
10 Meinhof (A), 115 (K) Hagemeyer (Gem.-H.), abds. 5 Förſter,
Donnerstag 8 Zeitandacht, Gem.-H., Meinhof. Diakoniſſen
haus: 10 Knak. Paulus: 10 Winkler-Berlin, 116 (K) Haber-
land, 2 (K) v. Broecker, 5 v. Broecker, Dienstag 8 Choralſt. Bach.

St. Georgen: 10 Hellmann (A), 1154 (K) Witte, 1138 (K)
Hellmann, 2 (K) Giſeke, abds. 5 Vahldieck, Montag 8 Bibel
beſpr. Gem.-H. Witte. Riebeck-Stift: 10 Witte. Johannes:
10 Manthey, 11 (K) Tiſcher, 2 (K) Gueinzius, abds. 6 Faß-
mer, Lauchſtädterſtr. 28, 10 Tiſcher, Mittwoch abds. 8 (B) Guein
zius, (An der Johanniskirche 5). Ev.-luth. Gemeinde: Weiden
plan 4, 10 G. Stadtmiſſion: abds. 8 Adventsfeier Hage-
meyer, Dienstag abds. 814 Gemeinſchaftsſt., Sonntag abds. 834
Gemeinſch.-St., Flottwellſtr. 29. Giebichenſtein-Bartholomäus:
10 Baentſch, 1134 (K) Wind, abds. 6 Hellwig (A). Cröllwitz
Petrus: 10 Hellwig, 115 (K) Kunitz. Trotha: 10 Bode.
Diemitz: 938 Petzold, 106 (K) derſ.

Chriſtl. Gemeinſchaft i. d. Landeskirche) Margaretenſtr. 5.
Sonntag 11 K. g. Evangeliſation. Donnerstag B.

Chriſtliche Gemeinichaft, Liebenquer Str. 4 am Ranniſchen
Platz Sonntag 10 Uhr Bibelſtunde über die Offenbarung Joh.
11 Uhr Kinderſtunde, 8 Uhr Evangeliſation. Donnerstag 8 Uhr
Bibelbeſprechſtdunde.

Method.- Gemeinde (Aktusgebäude der Franck. Stiftungen.
Sonntag vorm. 10 G. Abds. 6/, G. Donnerstag, abds. 8 B.

Ammendorf: 10 G. P. v. Stein. 1 Kinderg. Balthaſar.

aus Mitteldeutſchland
Vereinigung des Eiſenacher Stadttheaters

mit dem Gothaer Landestheater?
ö- Eiſenach, 25. November.

Jm Gemeinderat gab es wieder einmal recht lebhafte und
temperamentvolle Auseinanderſetzungen. Veranlaſſung bot erne
umfangreiche Anklageſchrift des Vorſtandes der Freien Volks
bühne, in welcher dem ſtädtiſchen Kunſtdezernenten, Frhrn. Dr.
jur. von der Heyden-Rynſch, das Vertrauen abgeſprochen und
weiteres Zuſammenarbeiten mit ihm abgelehnt wurde. Die An
klage beſchuldigt den Dezernenten, daß er der Freien Volks-
bühne, die auf Grund ihrer Mitgliederzahl von 4500 und 6200
belegten Plätzen ſtark mitbeſtimmend, wenn nicht ausſchlag-
gebend für die Geſtaltung der Theaterverhältniſſe Eiſenach ſer,
nicht das erforderliche Jntereſſe und Wohlwollen entgegen-
bringe, ſondern dieſe offen und im geheimen bekämpfe. So habe
er dem Theaterdirektor mündlich mitgeteilt, er ſolle von der
Freien Volksbühne 5000 Mk. für eine Vorſtellung verlangen
dann ſei er die Geſellſchaft, da ſie das ja doch nicht zahlen könne,
los. Des weiteren habe er in der letzten Zeit mil Gotha ver
handelt, um von dort her Theatervorſtellungen zu beziehen,
daß das eigene Theaterleben Eiſenachs lahm gelegt werde.

Jn ſeiner ausführlichen Verteidigungsrede bezechneite der
Kunſtzernent die gegen ihn gerichteten Angriffe der Freien
Volksbühne als eine dreiſte Anmaßung. Unwahr ſei, daß er für
die Beſtrebungen der Freien Volksbühne kein Verſtändnis habe.
Er habe vielmehr ſtets erſtrebt, die breiteſten Schichten des
Volkes, namentlich die Arbeiterſchaft, zum Theaterbeſuch heran
zuziehen und ihnen zu möglichſt geringen Preiſen gute und
wertvolle Vorſtellungen zu bieten. Mit den Preiſen der Freten
Volksbühne von 4 Mk. aber laſſe ſich ein Theaterbetrieb nur
dann erhalten, wenn daneben ein zahlendes Publikum durch den
Beſuch freier teuerer Vorſtellungen den erforderlichen Ausgleich
ſchafft. Für das Stdattheater ergba ſich aus dieſen Gründen
die Notwendigkeit einer anderen Sanierung. Ein gangbares
Syſtem hoffte man in der vom Schauſpielhaus zu Leipzig durch-
geführten Organiſation zu erblicken. Jm Jntereſſe der Volks-
bühne aber wurde der Plan wieder fallen gelaſſen. Richtigi ſei,
daß die Freie Volksbühne in ihrer jetzigen Geſtalt und Aus-
dehnung das Theater wirtſchaftlich und künſtleriſch ſchädige, und
daß er einem von Gotha aus an ihn herangebrachten Wun'ch um
Vereinigung beider Theater auf ſeine Ausführbarkeit näher ge
xrüft habe. Das Gothaer Landestheater erhalte vom Lande
Thüringen eine jährliche Subvention von 235 Millionen Mark.
Der Vereinigungsplan ſolle auf der Grundlage erfolgen. a
Cotha ſein Schauſpiel aufgebe und nur noch die Oper
lege iſenach behalte ſein Schauſpiel, das großzügig

ut werde und deſſen Mitglieder Mindeſtgagen von 18 b
erhalten ſollen. Es tritt alsdann ein Austauſch zwiſchen derden
Kunſtinſtituten ein. Die Unterhaltung beider Jnſtitute erfolaus gemeinſamen Mitteln, deren feſte Grundlage durch die ſtag

liche Subvention gebildet wird. Eiſenach gewährt hierzu nocheinen feſtzuſetzenden Zuſchuß in gleicher Weiſe wie dies Gotha in

Höhe von 100 000 Mk. jährlich tut. Vei V ü



89 bleſe Beihikfe. Die Leſtung des Schauſpiels
in Eiſenach, die der Oper in Gotha. Jn das Unter

nehmen ſoll auch die Kapelle einbezogen werden. Es iſt ein Ge
torcheſter mit 60 Mitgliedern gedacht, deſſen eine Hälfte tm

mmer in Eiſenach ſtationiert wird. Während des Winters
bleiben nur 18 Muſiker daſelbſt.

Nach einem äußerſt lebdaften, mehrfach recht perſönlichen
denlangen Herüber und Hinüber wurde der Antrag der

nken auf Einſetzung einer Kommiſſion, welche die Angelegen-
heit der r Volksbühne nochmals eingehend prüfen ſoll, in
namentlicher Abſtimmung mit 20 gegen 18 Stimmen abgelehnt.
ur Annahme gelangte ein Vertrauensvotum für den
unſtdezernenten.

Die neue Thüringer Gemeindeordnung
Dem Vernehmen nach iſt beabſichtigt, den Entwurf einer

Thüringer Gemeindeordnung, die zurzeit noch nicht einmal
fertiggeſtellt ſein und der grundlegende Aenderungen gegen-
über dem erſten Entwurf enthalten ſoll, dem Thüringer
Landtag noch vor ſeinem Zuſammentritt (6. Dez.) zu unter
breiten. Bei der Kürze der dazwiſchenliegenden Zeit würde es
praktiſch unmöglich ſein, dem Beſchluß des Thüringer Städte-
tages entſprechend den Entwurf im Städteausſchuß zu beraten
und auf einem außerordentlichen Städtetag Stellung zu nehmen
derart, daß die gefaßten Beſchlüſſe auch auf die Entſcheidungen
des Staatsminiſters von Einfluß ſein könnten. Der Vorſtand
des Thüringer Städteverbandes hat in ſeiner letzten Sitzung
hierzu einſtimmig folgende Entſchließung gefaßt: Es wird leb.
haft bedauert, daß nach den dem Vorſtand gewordenen Mit
teilungen das Miniſterium des Jnnern augenſcheinlich nicht die
Abſicht hat, vor Vorlegung der neuen Gemeindeordnung an das
Staatsminiſterium und den Landtag dem Städteverbande aus
reichende Gelegenheit zur Stellungnahme zu geben. Als Ver-
treter der Geſamtheit der thür. Städte erhebt der Vorſtand der
im Frühjahr 1921 erhaltenen Zuſage entſprechend die Forde-
rung, den Entwurf einer Gemeindeordnung, bevor er an das
Staatsminiſterium geht, mit einer angemeſſenen Friſt zur
Stellungnahme zugeſtellt zu erhalten, damti beretis in dieſem
Stadium der Bearbeitung praktiſchen Vorſchlägen Rechnung ge
tragen werden kann. Der Verfaſſungs und Rechtsausſchuß
wird beauftragt, unverzüglich beim Miniſter des Jnnern vorzu
ſprechen und über den Stand der Angelegenheit und die Ab-
ſichten des Miniſteriums Auskunft zu erbitten und danach zu be-
ſchließen, welche Maßnahmen zu treffen ſind.

Die ſächſiſche Kartoffelhöchſtpreis-Verorönung
aufgehoben

Dresden, 25. November.
Wie zu erwarten war, hat das ſächſiſche Wirtſchaftsmini

ſterium ſeine Höchſtpreisverordnungfür Kartoffeln
vom 1. November 1921 wieder aufgehoben. Die Preis-
notierungskommiſſion beim ſächſiſchen Landeskulturamt wird ihre
Tätigkeit fortſetzen. Das ſächſiſche Wirtſchaftsminiſterium „er-
wartet“, daß ſich die Erzeuger auch weiterhin an die von der Kom
miſſion bekanntgegebenen Preiſe halten werden.

Löbejün, 25. Nov. (Vaterländiſche Familienfeier.) Am Sonntag, den 4. Dezember, hält um 32 Uhr nach-
mittags die Bezirksgruppe der D. N. V. P. im „Schützenhauſe
eine vaterländiſche Familienfeier ab. Vorausſichtlich wird der
Abgeordnete Herr Geheimrat Dr. von Dryander als Redner
erſcheinen. Anſchließend finden Rezitationen, muſikaliſche und
Geſangsvorträge ſtatt. Namhafte Künſtler unter anderem Ge
hrüder VBohne aus Halle, haben ihre Mitwirkung zugeſagt. Partei
freunde aus nah und fern ſowie Gäſte, welche der Partei nahe

ehen, ſollen eingeladen werden.
Roßla, 25. Nov. (Jum Rübenkönig ernannk)

wurde Herr Landwirt Wilhelm Meyer aus Roßla, der auch in
dieſem Jahre die beſten Zuckerrüben hatte. Wie man hört, ſind
Beſtrebungen im Gange, dem Genannten für ſeine hervorragen-
den Leiſtungen ein wohlverdientes Diplom zu verleihen.

Deſſau, 25. Nov. (Ausbau der Einheitsſchule
in Anhalt.) Die erſte deutſche Oberſchule in Anhalt wird nun
mehr beſtimmt zu Oſtern 1922 in Köthen in Umbildung des bis-
herigen Landesſeminars ins Leben treten. Zur Anmeldung wird
bereits jetzt aufgefordert. Die neue Schulart ſoll begabten Mittel
und Volksſchülern, auch vom Lande, deren bisherige Schulbildung,
beſonders wegen des mangelnden fremdſprachlichen Unterrichtes,
den Uebergang auf eine andere höhere Knabenſchule nicht ermög
lichte, den Weg bis zur Reifeprüfung freimachen. Das bisherige
Alumnat des Seminars ſoll auch für die neue Oberſchule bei
behalten werden. Bis auf weiteres beträgt der Preis für das
Halbjahr im Alumnat 200 M. Der Staat ſchießt alſo für
dieſes mehr oder weniger gewagte Erperiment außer den obli-
gaten Schulkoſten noch erhebliche Summen zu.

Naumburg, 25. November. (Aus dem Gefängnis
rusgebrochen.) Geſtern vormittag gelang es einigen Straf
gefangenen im hieſigen Gerichtsgefängnis, dem Aufſeher die
Schlüſſel zur Zelle zu entreißen und ihn durch einen Stoß fürs
erſte verteidigungsunfähig und außerſtande zu machen, ſie an
ihrem Vorhaben zu hindern. Dann ergriffen fünf Gefangene
die Flucht. Einer davon konnte bereits in der Oskar-Wilde-
Straße ergriffen werden, die anderen wurden von Sipomann-
ſchaften auf Rädern im Buchholz nach der Richtung Flemmingen
erfolgt. Als ſie auf wiederholte Anrufe nicht ſtanden, wurde
ein Schreckſchuß abgegeben, der auch die gewollte Wirkung hatte.
Drei der Ausreißer konnten ſchon gegen Mittag wieder in
ſicheren Gewahrſam eingeliefert werden, dem vierten iſt man
auf der Spur, ſo daß auch er ſich nicht lange der Freiheit er-
freuen dürfte.

A Weimar, 25. Nov. (Schloß Wilhelmstal groß
berzoglicher Privatbeſitz.) Nachdem nun die Aus-
einanderſetzungen zwiſchen dem Lande Sachſen-Weimar und dem
Großherzog Wilhelm Ernſt geregelt und die Verträge vom Land
tag genehmigt worden ſind, iſt u. a. auch das reizvolle, von Frem
den außerordentlich viel beſuchte Schloß Wilhelmstal bei Eiſenach
mit ſeinem ſchönen See und Park in den Privatbeſitz des Broß-
herzogs übergegangen. Wie nun beſtimmt verlautet, wird die
Großherzogin Feodorg im Frühjahr 1922 als erſtes Mitglied des

roß herzoglichen Hauſes in Begleitung ihrer Kinder in der alten
Heimat Einkehr halten und längere Zeit daſelbſt Aufenthalt
nehmen. Der Aufenthalt in Wilhelmstal war bereits für das
vergangene Frühjahr vorgeſehen, doch mußte der Plan aufgegeben
werden, da die Auseinanderſetzungsarbeiten ſich verzögerten. Be
züglich der Abſperrungsmaßregeln während des Aufenthaltes von
Mitgliedern des groß herzoglichen Hauſes ſoll durchaus loyal ver
fahren werden.

H. Sportberſchte
Wetterbericht des Oberharzer Skiklubs

Eüd
Meldungen vom 24. November.

Altenau, --6 Grad Celſ., Schneehöhe
ajttdind, Skiföhre gut. Bruchberg: Schneehöhe 25 Zentimeter,e kiföhre 75 Clausthal: —-5 Grad Celſ.,

1b Zentimeter, Goslar: -24 Grad Celſ., Nebel. Hahnen
ee: Grad Celſ, Schneehöhe 15 Zentimeter, Kodelbahntſehr gut. Moltenhaus: Grad Celſ, Schneehöhe 10 Zentt

meter, Skiföhre mähig, Rodelbahn gut. Sonnenberg: Schnee
ehe 20 Zentimeter, Südoſtwind, Skiföhre gut. Torfhaus:

Schnee

Für 100 deutſche Mark wurden bezahlt
Vor dem Mitte vor. Mitte d.in Kriege Woche Woche Währung

Nordamerika 23,80 0,38 0,35 DollarEngland 97.80 „92 1,793 Schillingrankreich 125,40 5,15 16 5,1 16 FrancsNtalien 125,40 921 8.9) Lireolland 6,20 1,10 1,00 GuldenOeſterreich 117.80 2297,60 2247, KronenTiſch. Slowatei 117,80 36,10 345 Solols
Ungarn 117,80 350,90 420, KronenSchweiz 125,40 2,03 1,90 rancsSchweden 88,80 1,75 1,56 ronenNorwegen 8S8,80 2,80 2,45 KronenDä' emark 88,80 220 2,05 Kroneninniand 125,40 30,53 finn. Markdexiko PeſoAus der vorſtehenden Ueberſicht geht hervor, daß die Devi-
ſenkurſe um die Mitte dieſer Woche eine erneute Tendenz zur
Aufwärtsentwicklung zeigen, eine Erſcheinung, die unſeres Er
achtens allerdings mehr mit den beinahe zug Regel gewordenen
ſtarken Valutaſchwankungen in Zuſammenhang zu bringen iſt,
als daß man irgendwelche eklatanten Momente als Urſache an-
ſehen könnte. Die Konferenz von Waſſhington beſchäftigt ſich
nach wie vor mit Fragen, welche ſich faſt ausſchließlich mit den
Intereſſen der Ententeſtaaten befaſſen. Die erhoffte allgemeine
Sanierungsaktion zur Stabiliſierung der Valuta iſt ausge
blieben, wenn auch noch eine geringe Hoffnung für das Zu-
ſtandekommen einer ſolchen beſteht. So meldete „Daily Mail“
aus Newyork, es beſtehe die Wahrſcheinlichkeit, datz auf die
Waſhingtoner Konferenz, falls ſie erfolgreich verlaufen ſollte,
unmittelbar eine Konferenz zur Wiederher-
ſtellung der Währungen folgen werde. Von dieſer
Seite aus iſt in Kürze eine grundlegende Aenderung der Ver
hältniſſe jedoch kaum zu erwarten. Welche Bedeutung dem Be
ſuch von Stinnes in London beizumeſſen iſt, kann vor
erſt noch nicht feſtgeſtellt werden; bezeichnend iſt, daß auch die
Börſen bei dieſer Gelegenheit vorerſt eine durchaus abwartende
Haltung einnehmen. Ein weiteres ſtarkes Sinken der Mark iſt
kaum anzunehmen, ebenſowenig allerdings die Hoffnung, daß
ſie ſich in Kürze wieder in aufſteigender Linie bewegen wird.

Aktiengesellschaften
Vereinigte Chemiſche Fabriken, Leopoldshall. Jn der G.-V.

machte ſich erſtmals eine größere Oppoſition des Bankherrn Stern
geltend. Er griff die Verwaltung von Leopoldshall an, weil ſie
nicht verhindert habe, daß die V.-A. der Hannoverſchen Kaliwerke
in Stammaktien umgewandelt worden ſind. Die Entgegnung des
Vorſitzenden Bankherrn Jörger befriedigte den Opponenten niht
und er gab gegen die Genehmigung der Jahresrechnung und die
Entlaſtüng des Vorſtandes und Aufſichtsrates Proteſt zu Protokoll.
Gegen die beantragte Kapitalserhöhung um 11 300 400 M. auf
22 600 800 M. wandte ſich eine ſtärkere Oppoſition unter Rechts
anwalt Dr. Roſendorff. Trotzdem gelang es ihr nicht, den An
trag zu Fall zu bringen, da hierbei nur einfache Majorität nötig
war. Auch hiergegen wurde Proteſt eingelegt. Die Ablöſung der
Gründerrechte wurde jedoch durch die Oppoſition zu Fall gebracht,
da hierzu eine Dreiviertel- Majorität erforderlich iſt.

w. Vereinigte Gummiwarenfabrik Harburg-Wien. Divi-
dendenvorſchlag 14 Proz., ferner Kapitalserhöhung um 18 auf
30 Millionen Mark wovon 12 Millionen den Aktionären zum Be
zuge freigeſtellt, 6 Millionen zugunſten der Geſellſchaft verwendet
werden.

Sächſiſche Automaten- und Türſchließer-A.-G. Dresden.
Außer den Regularien liegt der G.-V. ein Antrag auf Beſchluß-
foſſung über die Liquidation der Geſellſchaft vor.

Phyſikaliſche Werkſtätten A.G. Göttingen. Das Grund-
kapital ſoll bis auf 2 Mill. M. erhöht und die Vorzugs-
aktien in Stammaktien umgewandelt werden.

Die Deutſche Wald- und Holz- Induſtrie A.G. München
beabſichtigt eine Kapitalsverdoppelung auf 20 Mill. M.

Deutſche Kunſtleder A.G. Kötitz bei Koswig. Eine
ao. G.V. ſoll über eine Kapitalserhöhung um 7 Mill. M. Stamm-
aktien und eine Erhöhung des Stimmrechtes der V. A. beſchließ n.

r Zuckerraffinerie Braunſchweig. Es iſt eine Erhöhung
des Aktienkapitals geplant. Ueber die Höhe iſt noch nichts
bekannt.

Harzburger A.G. Es liegt ein Antrag auf Erhöhung des
Aktienkapitals von 900 000 auf 1,8 Mill. M. vor.

w. Rheiniſche Creditbank in Mannheim. Der Aufſichtsrat
ſchlägt der am 30. Dezember einzuberufenden Generalverſamm-
lung die Erhöhung des Aktienkapitals um 60 Millionen auf
180 Millionen Mark vor.

Fortunga, RückverſicherungsA.-G., Erfurt. Neben den
Regularien enthält die Tagesordnung für die erſte o. G.-V. ernen
Antrag auf Kapitalserhöhung um 4 Mill. M. Es ſollen dazu
Namensaktien zu je 1000 M. bei 25proz. Einzahlung ausgegeben
werden. Die Dividende wird mit 81,25 M. je Aktie vor
geſchlagen.

Industrie, Handel, Handwerk
bth. Die teure Butter und Margarine. Durch die Bewegungen

am Deviſenmarkt unterliegen die Preiſe für Margarine und
Schmalz andauernd großen Schwankungen und die in jüngſter
Zeit wieder ganz enorm geſtiegenen Preiſe, insbeſondere für
Margarine, hatte zur Folge daß auch die Preiſe für Butter ganz
gewaltig anzogen. Hinzu kommt, daß die Zufuhren friſcher
Butter zurzeit gering ſind und die Nachfrage trotz der hohen
Preiſe verhältnismäßig gut iſt. Die Preisſteigerung für Butter
und Schmalz geſtaltete ſich am Berliner Engrosmarkt in den
letzten Monaten für 1. Qualität pro Pfund in Mark wie folgt:

Butter Schmalz
Juli 20,00--27,00 12,00 14,00Auguſt 27,00——29,00 7 18,50-15,00
September 27,00--29,50 14;25--17,75
Oktober 33,00-—38,50 16,50-—26,25
November 36,00--43,00 27,00-—-36,75

Die Margarinepreiſe ſind etwa um das Drei- bis Vierfache
in der gleichen Zeit geſtiegen. Die Margarine-Jnduſtrie führt
dieſe enorme Preisſteigerung darauf zurück, daß alle zur Fabri-
kation erforderlichen Rohſtoffe vom Auslande bezogen werden
müſſen und der Stand der Auslandsdeviſen für die Errechnung
der Margarinepreiſe grundlegend ſein müſſe.

Trotz der Tatſache, daß die Entwertung der Reichsmark in
den letzten Monaten am Lebensmittelmarkte geradezu kata-
ſtrophal gewirkt hak, wäre immerhin zu erwägen, ob die Er

höhung der t rei mit der Ent-wertung der Reichsmark in in klang zu bringen
iſt. Nach dem erzielten Reingewinn von 65,7 Millionen hollän

Gulden einer der Nybſghrnden Firmen des Konzerns, die
Aktiengeſellſchaft van den Berghs Margarinefabriken, die
ihre m in der Hauptſache in Deutſchland unterbringt,
dürfte v e die T giuge 38artigen Preitſteigerun tiger Zentwichtiges Nahrungemitte vörhanden ſein. b

Die Wagengeſtellung gibt im Ha Begir?außerordentlich berechtigten Klagen Anlaß. Die Sankelg
kammer hat ihr Möglichſtes getan, um eine Milderung der Miß8 Grad Telſ., Schneehöhe 25 Zentimeter. In Höhenlagen

Terlichen Uaxas Winterwetter- ſtände zu erreichen. Das Eiſenbahn-Zentralgmt in

die Wagengeſtellung bei uns etwas beſſern.
Etwa 300 nachgewieſene oſtpreußiſche Pferde der

jahrgänge 1918 und 1919 bietet die Weihnachts!Rem
Auktion der Landwirtſchaftskammer für die Prodne
preußen am 12. und 18. Dezember auf dem ſtädt q
hof in Königsberg i. Pr.-Roſenau zum Verkauf an.
Auktion war alljährlich mit hervorragendem Material be
das, nach Ausnutzung der langen abhärtenden Weidegel
Auktion aufgeſtellt, ſehr gut herausgebracht zum Verige
geſtellt wurde. Gerade dieſe Auktion liegt dem Züchter
gut. Er behält das beſte Material bis zur Weihnacht
monte-Auktion, um dann ſeine Ställe für die abſn
Stuten zu räumen. Die Auktion erfreut ſich daher n
eines lebhaften Beſuches und hat ſtets zu großer Zufrieden
der Käufer geführt. Die Nachfrage nach guten oſtpreuPferden iſt z. Zt. wieder ſehr groß, was auf ihre p.
ragenden Eigenſchaften, Genügſamkeit, Langlebigkeit
Zähigkeit zurückzuführen ſein dürfte. Dieſe Vorzüge ſpret
heutzutage bei den hohen Futter und Anſchaffungeig
ſowohl in der Stadt wie auf dem Lande, ganz erheblich
Für die vorzüglichſte Verwendbarkeit des oſtpreußiſchen Pſer
als Turnier- und Jagdpferd ſprechen die Ergebniſſe der
jährigen Turniere und der großen außergewöhnlich ſchwien
Geländeprüfungen. Die Turnier- und Rennberichte
zeichneten oft Sieger, die auf Auktionen der Landwirtſchaf
lommer für die Provinz Oſtpreußen erworben worden war
Stuten und Hengſte von hervorragender Zuchtqualilät qm
von den diesjährigen Remonteauktionen der Landywirtſhe
kammer nach bedeutenden deutſchen Zuchtſtällen, Pro
ſtüten, auch in hervorragende bäuerliche Zuchten. De
tereſſenten für Zucht-, Gebrauchs und Turnierpferde dir
ouch auf der bevorſtehenden Auktion beſt geeignetez,
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wickelungsfähiges Material finden, da das Jnhaltsverzeich Die Am
des Katalogs renommierte oſtpreußiſche Züchter nennt, die Krieg
Katalog iſt erſchienen und wird auf Anfordern von der L älfte her
wirtſchaftskammer für die Provinz Oſtpreußen, Könige
1 Pr., Beethovenſtraße 24/26, überſandt, die jede nähere
kunft, insbeſondere auch über die Ausfuhr nach außerdeuhg
Ländern, erteilt.

Bücherei für Vilanz und Steuern. Herausgegeben t
Profeſſor Dr. Großmann, Leipzig. Band 4: Die Jnven
und ihre Wertanſätze von Dr. Sommerfeäeld, Profeſſor der
triebswirtſchaftslehre an der Handelshochſchule Manne
Preis 12 M. 1921. Jnduſtrieverlag Spaeth u. Linde, da
buchhandlung für Steuerliteratur, Berlin C. 2.

Börsenbserichte
Börſenſtimmungsbild. Berlin 25. November. Zunehmen

Nachfrage nach Deviſen führte zur weiteren Aufwärtsbewegn
der Preiſe für ausländiſche Zahlungsmittel. Der Dollar
ſtieg nach 12 Uhr auf 291, für die öſtlichen Deviſen beſtand l
hafteres Jntereſſe. Jnsbeſondere waren Bukareſter Noten
ſucht und ſtiegen bald bis 218. Auch polniſche Noten zogen
und wurden zu 8,50 bis 8,60 umgeſetzt. Jn Rückwirkung
Haltung des Deviſenmarktes herrſchte auch unter den Effekle
händlern eine durchaus feſte Stimmung. Jm allgemei
herrſchte mit Rückſicht auf die noch bevorſtehenden börſenh
Tage große Zurückhaltung. Von tatſächlichen Umſätzen ver
tete nichts.

Produktenbericht. Berlin, 25. November. Der Produkte
ma kt ſtand im Zeichen einer ziemlich ſtarken weiteren
wärtsbewegung der Preiſe. Die Käufer beobachteten aber
allgemeinen Zurückhaltung angeſichts der Höhe der Preiſe.
folgedeſſen bewegten ſich die Umſätze in mäßigen Grenzen
Weizen beſtand kein beſonderes Jntereſſe, dagegen war Reg
ebenſo wie Hafer für die nördlichen Landesteile lebhaft begeh
Es wurden dafür anſehnliche höhere Preiſe als geſtern bezet
Desgleichen ſtellte ſich Mais teurer. Für die Befeſtigung
Marktes war auch die Steigerung des Dollars von Einfluß
große Differenz zwiſchen Weizen und Roggen ſchwindet imm
mehr. Mehl hatte ſehr ruhiges Geſchäft. Händler und Vit
zurückhaltend. Kleie war wegen der Knappheit faſt aller Futs
mittel ſehr begehrt. Hülſenfrüchtes und ebenſo Rapskuchen
Schnitzel erzielten gleichfalls höhere Preiſe.

Berliner Produktenmarktpreise.
Berlin. 25. November

Amtliche VNotierungen für 1 Zentner ab ntien
Weizen, märk. 393-403, schles. pomm. 393--403, ſest.
Rogwen, märk. 305--315, pomm. Westpr. steigend.
Wintergerste Sommergerste 395--400, fest.
Hafer. mürk. 310--320. pomm. westpr. sehr fest.
Weizenmnehl 9899-1950, Roggenmehl 74—-3800. fest (je 2 Zentue
Weizenkleie 200--210. Roggenkleie 200--210., fest.
Victorigerbsen 470-520 Lupiven, blaue 7Kleine Speiseerbsen 385--430 Lupinen. gelbe
Futtererbsen 319--330 Rapskuchen r
Pelusciken 310-330 Leinkuchen 7Wicken a Serradella 7Ackerbohnen TrockenschnitzelNiehtamtliehe Raubfutter-Notierungen Großhandelspre
Weizen und Roggenstroh drahtgepreßt 32 6.
Haferstroh drahtgeprebt 42-47. Stroh seilgebündelt

Lanstroh seilgebündelt 32--35. anWiesenheu, gut, gesund und trocken, 95--100, gut, gesundes
trocken Nachmahd) gesund und trocken,
Kleeheu alles ab Stationen.

Devisen-Notierungen Berlin, 25. Novembe r

öriGeld Brief Gela vAmstd.-Rottd. 1063935 1066065 Paris 273 31
Brüss.-Antwerp. 1945.,55 1949.45 Schweiz 5569.40 Wo
Christiania 4185.,80 4194.20 FFanion 4020,95
Kopenhagen 5454.50 5465.05 en altes mStockholm 6893. 16 6906.90 Oesterr. abgest. 88 z
Helsingfors 549.45 750.55 Prag 3096 2
Italien 1188.50 119120 Budapest 32,6
London 1178.80 1181.20 Poln. Mark2941,30 295.50 l Buenos Aires 86.90NewYork

Berliner Metallnotierungen-
Berlin. 25. Nov. Preise für 100 kg in Mark. Austral

Raffinade-Kupter 99--99,3 2inn (Banen-Stralts-
7300 7350 19200 rotOrig.-Hütt.-Weichblei 2850,2875 Hüttenz. iminu. Ton

Orig.-Hütten-Rohzink Reinnickel (98-09 1600
im freien Verkem ?800 2850

Remelted-Platt.-Zink 2200/2250
Orig.-Hütten Alumin. 9999

(in gekerbten Bläckehen
12000 12500

Orig.-Hütten-Ahumiju. än W al endraht od. Drahthb.) /12700 Prots des Tinkhüttenverban

auptſchrrtleiter Heimuil Vortrtcher. Hatritiet
Veramworthch ar Kelinunt Böttcer; ar politiſche du
dent VReſſeefamidt; den vocwinſchafiichen Teil Hermann n

Lommunaivolitit, lokale KRachrichten und Sport Hans Heiling: für die n
Zunſt, Wiſſenſchaft und Unterhaſtung, ſowie den übrigen unpelitiſgen Tell

Sellheim. Für den Anzeigenteil; Paul Kerſten, ſämtlich in
Otto Thiele Buch u. Kunſdrugeret, Verlag der Haueſchen Zeitung

Antimon (Regulus) m
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